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Sonnabend den 3. Juli 1830. 


Die ſchoͤnen Sklavinnen. 
(Be ſch lu ß.) 


Am folgenden Tage ging Abrahim, der Kapitain 
des Raͤuberſchiffes, zum Dey, und nahm ein Maͤd⸗ 
chen mit, welches er auf demſelben Kaperzuge ges 
raubt hatte; dadurch verſprach er ſich eine guͤnſtige 
Aufnahme. Erhabenſter Gebieter! ſprach er zum 
Dey, indem er den Schleier feiner Sklavin zuruͤck⸗ 
ſchlug, ſieh dieſes Chriſtenmaͤdchen; ich komme, ſie 
Dir anzubieten, weil fie mir zu ſchön ſcheint, einen 
een Harem, als den Deinigen, zu zieren. — 
„Beim Bart des Propheten, ein herrliches Geſicht!“ 
rief der Dey, das Mädchen freundlich betrachtend; 
„wie theuer, Abrahim, haͤltſt Du wohl dieſe ſchoͤne 
Sklavin?“ — Um keinen Preis iſt fie mir feilz 
aber durch fie Deiner Hoheit Freude zu machen, iſt 
Gnade und Wonne für mich! — „Du haſt mir 
durch ſie große Freude gemacht. Noch einmal, was 
verlangſt Du für fie? Ich kaufe fie für jeden Preis, 


den Du beſtimmſt; ohne Entgeld verlange ich ſie 
nicht. Ich will meine Schuld nicht haͤufen; deine 
Gefaͤlligkeit hat meinem Harem ſchon ſo manche 
ſchoͤne Chriſtin zugeführt, und es iſt Zeit, daß ich 
Dich belohne; Du mußt beſtimmen, womit ich Dir 
dieſe Dienſte einigermaßen vergelten kann.“ — 
Ich kuͤße den Staub Deiner Fuͤße, erhabenſter Dey! 
Du kommſt mit Deiner Huld mir zuvor, denn eben 
wollte ich mich erkuͤhnen, Dich um eine Gnade anzu⸗ 
flehen. — „Verlange, was Du willſt, es ſey Dir 
gewaͤhrt.“ — Schenke einer meiner Sklavinnen 
die Freiheit! — „Was hindert Dich, Abrahim, 
dieſes ſelbſt zu thun? haͤngen nicht Deine Sklaven 
von Dir ab?“ — Alle, doch dieſe Sklavin nicht, 
für welche ich von Dir die Freiheit erbitte! erwie⸗ 
derte Abrahim, und erzaͤhlte nun dem Dey, daß er 


noch eine ſchoͤne Chriſtin, welcher ihr Gatte frei⸗ 


willig in die Sklaverei gefolgt ſey, mitgebracht 
habe; doch, fuhr er fort: das Anſehn dieſer Chriſtin 
ließ mich nicht vermuthen, daß ſie Gattin ſey, ſonſt 


* — 


haͤtte ichs gewiß nicht gewagt, ſie Dir zu beſtimmen. 


Nun, großer Gebieter, darf ich hoffen? — „Du 
haft mein Wort ſchon; Dein Wunſch iſt erfüllt, — 
Allah wird Dich belohnen; ich kann nur Dank 
ſtammeln! ruft Abrahim aus, dem Dey zu Fuͤßen 
fallend. — „Zu viel, Abrahim, für dieſe Kleinig⸗ 
keit. Doch, iſt das Chriſtenweib denn wirklich ſo 
ſchön, um zu verdienen, daß ein Mann Freiheit und 
Leben fuͤr ſie aufopferte?“ — Erhabenſter Dey! 
koͤnnte man in dieſem Leben die ſchmale Brucke über 
der Hölle betreten, die nach dem Paradieſe führt, 


und ich könnte mit dieſem Gange mir den Beſitz 


dieſes Weibes erwerben, gewiß, ich wuͤrde ihn. 
wagen, ſo gefahrvoll er auch iſt! — Der Dey ver⸗ 
langte die Sklavin zu ſehen. — Erſchreckend und 
beſorgt ſprach Abrahim: Maͤchtigſter Gebieter! ich 
hoffte. — „Abrahim!“ donnerte der Dey, „ich 
hoffte, Du wuͤrdeſt gehorchen!“ 

Das Chriſtenmaͤdchen blieb im Palaſte e 
und Abrahim verließ den Dey mit beklommnem 
Herzen. Er machte ſich ſelbſt Vorwürfe uͤber ſeine 
Schilderung von Mariens ſeltner Schoͤnheit, und 
ſann vergeblich auf Ausfluͤchte; ungehorſam konnte 
ihn unglücklich machen. Doch blieb ihm der Troſt 
noch uͤbrig, daß der Dey nicht ohne menſchliches 
Gefühl ſey, und hoffte daher, was zuerſt ihn geruͤhrt 
hatte, würde auch dieſen nicht ungeruͤhrt laſſen; 
daher beſchloß er, beide Gatten mit ſich zu nehmen. 
Als er zu den beiden Gefangnen kam, befahl er mit 
verſtellter Haͤrte, ihm ſogleich zu folgen. Beſtuͤrzt 
frug Lintometz: Wohin, Mann, der Du Dich bis 
jetzt fo gütig und menſchlich gegen uns bewieſeſt; 
doch nicht zur Schlachtbank? — Abrahim rief 
mit zorniger Stimme: Kein Wort weiter! Ihr 
folgt mir! 
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Stumm und furchtſam hinter ihm ſchreitend, 
von einigen Sklaven begleitet, kamen ſie bald zu 
dem Palaſte des Deys. — Zwar verſtand Lintometz 
nicht, was der Dey mit Abrahim ſprach; allein die 
Blicke, welche Erſterer öfters auf die der Ohnmacht 
nahen Maria warf, ließen ihn nicht viel Gutes 
erwarten. Nun ſagte der Dey zu einem ſeiner 
Diener etwas heimlich; dieſer entfernte ſich, kam 
aber ſogleich mit einigen Saͤcken voll Goldmuͤnzen 
zuruͤck, welche er auf einen Teppich ausſchuͤttete. 
Hierauf wandte ſich der Dey zu Lintometz, indem 
er zu ihm ſagte: „Fremdling! Deine Gattin iſt 
frei, aber Du biſt mein Sklave! Damit Du jedoch 
ſiehſt, wie gnaͤdig ich bin, ſo hoͤre einen Vorſchlag: 
Du erhaͤltſt Deine Freiheit und dieſe Menge Gold⸗ 
muͤnzen, wenn Du Deine Gattin mir uͤberlaͤßt.“ — 
Voll Unwillen rief Lintometz aus: Ich waͤre ihrer 
nicht würdig, wenn ſich auch nur der entfernteſte 
Gedanke in mir regte, Dein Anerbieten zu benutzen. 
Lege zu dieſem Golde die ganze Menge, welche Dein 
Schatz in ſich faßt, und ich tauſche nicht mit Dir 
gegen meine Maria; ja, koͤnnte ich dadurch Dey 
von Algier, und Du Lintometz werden, ich tauſchte 
nicht mit Dir! — Der Dey beauftragte jetzt einen 
Aufſeher uͤber den Harem, das von Abrahim zum 
Geſchenk erhaltene Chriſtenmaͤdchen zu bringen; 
in wenigen Minuten erſchien dieſer mit dem Maͤd⸗ 
chen, deſſen blendende Schoͤnheit bezaubern mußte, 
vor feinem Gebieter. — „Noch eins,“ ſprach der 
Dey zu Lintometz, „nimm dazu noch dieß fchöne 
Maͤdchen, eine Chriſtin wie Deine Maria; ſie wird, 
nebſt dem Dir angebotenen Golde, Dir den Verluſt 
Deines Weibes erſetzen.“ — Nichts kann dieſen 
mir erſetzen! Dieſe Chriſtin iſt ſchoͤn; aber Schoͤn⸗ 
heit ohne Liebe hat keinen Werth für mich! ant⸗ 
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wortete Lintometz. — Sklave, verſcherze Dein 
Gluͤck nicht! warnte Abrahim; nie wird ſich Dir 
wieder eine ſolche Gelegenheit dazu darbieten. — 
Laͤchelnd verſetzte Lintometz: Ich bedaure Dich, 
Mann, den nur Gold gluͤcklich machen kann; ich 
verachte dieſes Scheingluͤck. — „Elender!“ drohte 
der Dey, „weigere Dich nicht laͤnger, meine Gnade 
anzunehmen; wiſſe, es koſtet mich nur ein Wort, 
und ich beſitze umſonſt, was ich fuͤr einen ſo hohen 
Preis von Dir verlange!“ — Einen verborgnen 
Dolch hervorziehend, ſchrie Lintometz: Ich lache 
Deiner Drohung, Barbar! Dieſer Dolch durch: 
bohrt zuerſt das Herz meiner Gattin, und dann das 
meinige, ſobald eine Deiner ſchaͤndlichen Kreaturen 
es wagt, uns anzufaſſen. Der oberſte Richter wird 
es mir vergeben, wenn ich uns durch den Tod zu 
retten ſuche. — Geruͤhrt und mit einer Thraͤne im 
Auge ſagte der Dey: „Edler Mann, ich muß Dich 
bewundern; Du biſt frei, Maria bleibt Deine Gate 
tin, und die Hälfte dieſes Goldes ſey die Beloh— 
nung Eurer Liebe und Deines Muthes. Verzeih, 
junger Mann, daß ich Dich aͤngſtigte, um Dich zu 
prüfen.“ — Beide Gatten zollten zu des Deys 
Fuͤßen ihren ſtummen Dank. — Lintometz, ſeine 
Maria dem Dey zuführend, ſprach: Fuͤrſt, kuͤße 
mein Weib! ihr Mund wird Dich den Dank fühlen 
laſſen, von welchem ihr Herz gluͤht. — Der Dey, 
das erröthende junge Weib umarmend, rief im Aus⸗ 
bruch ſeines Gefühls: „Vortreffliches Weib! der 
Mann, welcher Dich ſein nennt, genießt des Para⸗ 
dieſes Freuden auf Erden. Seyd gluͤcklich! ihr ver⸗ 


dient es zu ſeyn. Durch das Gold, welches Ihr 


von mir erhaltet, werdet Ihr zwar nicht glücklicher; 
vielleicht aber kann es Eure häuslichen Umftände 
verbeſſern.“ — Fuͤrſt, entgegnete Maria, was folk, 


uns dies Gold? Ein kleines Feld naͤhrt uns und 
befriedigt unſre wenigen Beduͤrfniße. Doch, Du 
biſt fo gnaͤdig, und deshalb wage ich eine Bitte. 
Dieſe ſchoͤne Sklavin hoffte vermuthlich ihre Frei⸗ 
heit zu erhalten, als Du fie meinem Gatten ver 
ſprachſt; der Schmerz über dieſe vereitelte Hoff: 
nung wird ihr Herz zerreißen. Lohne ihr mit Frei⸗ 
heit! Gewaͤhrſt Du meine Bitte? — Geruͤhrt ant⸗ 
wortete der Dey: „Dein Wunſch iſt erfuͤllt. Doch 
dieß macht mich noch nicht von der Verbindlichkeit 
los, die ich Euch ſchuldig bin. Nehmt dieſes Gold, 
und erinnert Euch bei deſſen Gebrauch, daß die 
Menſchen, welche Ihr Barbaren nennt, auch ſanf—⸗ 
terer Gefühle fähig find.” — Maria fiel mit ihrem 
Gatten dem Dey nochmals zu Füßen, und die frei⸗ 
gelaßne Sklavin folgte ihrem Beiſpiele. Sie waren 
unfähig, ihre Empfindungen und den Dank deut⸗ 
licher auszudruͤcken; nur ihre Mienen erſetzten den 
Mangel der Worte. — „Guten Leute,“ begann 


endlich der Dey, „Euer Dank geht zu weit; ich 


that nur, was Menſchlichkeit mir gebot, und das 
Wenige, was ich allenfalls mehr that, wird mir 
durch den Genuß dieſer Stunde reichlich belohnt. 


Dir, Abrahlm, bin ich noch Schadloshaltung ſchul— 


dig, weil ich Dich zweier Sklavinnen beraubte. 
Von heute an biſt Du der oberſte Befehlshaber über 
alle meine Galeeren. Nimm jetzt dieſe guten Leute 
zu Dir, und ſorge, daß ſie bald und ſicher in ihr 
Vaterland zuruck kommen. Lebt wohl, Freunde, 
und denkt zuweilen an den Dey von Algier!“ — 
Ewig unvergeßlich wirſt Du uns bleiben, edler 
Mann! riefen Alle ihm nach. 

Abrahim begleitete die freigelaßnen Chriſten, 
denen ein Sklave des Deys mit einem Sack voll 
Gold folgte, in ſeine Wohnung. Nach einigen 


Tagen ſchifften fie nach Spanien über, — Die 
Sklavin, welcher Maria durch ihre Fürfprache die 
Freiheit verſchafft hatte, war eine reiche Portu⸗ 
gieſin; ſobald dieſelbe in ihrem Vaterlande ange⸗ 
kommen war, ſuchte ſie ihrer Befreierin den Dank 
durch koſtbare Geſchenke zu beweiſen. Lintometz 


wurde durch ſie und die Gnade des Deys ein reicher 


Laͤndereibeſitzer; bis in die ſpaͤtſten Jahre lebte er 


gluͤcklich mit feiner Maria, und oft weihten Beide 


dem Andenken an den menſchenfreundlichen Dey 
eine Thraͤne des Danks und der Freude. 


Freundliche Belehrung. 


8 Vierter Abend. 
Der Polizeirath Muͤller hatte, ſo gut es anging, 


ſich erkundigt, wie ſein Vortrag aufgenommen 


werde: ob die Zuhörer Gefallen daran fänden; ob 
er Allen verſtaͤndlich ſpreche; ob er nicht zu weit⸗ 
ſchweiſig ſey u. ſ. w. Ihm wurde verſichert: man 
erkenne feine Abſicht, die wichtigern Gegenſtaͤnde 
des Polizei- und Kommunalweſens ausfuhrlich zu 
erläutern, um fo beifaͤlliger an, weil etwanige Ein⸗ 
würfe und Zweifel ſofort beſeitigt, unvollſtaͤndige 
Begriffe ergaͤnzt, und fehlerhafte Vorſtellungen ſo⸗ 
gleich berichtigt würden. Man ſey daher mit feiner 
freundlichen Belehrung zufrieden, und wuͤnſche die 
Fortſetzung in der bisherigen Manier. Müller eroͤff⸗ 
nete demnach die heutige Abendunterhaltung mit 
der Aeußerung: daß die beifällige Aufnahme feiner 
Mittheilungen ihm ſehr angenehm ſey, verſicherte, 
er werde, fo weit der Gegenſtand es geſtatte, ver: 
meiden, ihre Aufmerkſamkeit zu ermuͤden, und fuhr 
dann fort: 


1 


Die Betrachtung des Armenweſens führt zur Auf: 
ſuchung der Quellen einer ſteigenden Verarmung. 
Die Hauptquelle entſpringt aus den Zeitumſtaͤnden. 
Ein Fabrikort, der einen blühenden Handel hatte, 
kommt, wenn dieſer Handel ſtockt oder aufhört, 
ſchneller in Verfall als ein andrer Ort, wo die Ge⸗ 
werbe der Einwohner einen ruhigen, gleichmaͤßigen 
Gang haben. Da entſteht denn zunaͤchſt die Frage: 

Was hat der Fabrikant in der nahrloſen Zeit 
zu thun, um ſein Gewerbe wieder zu heben? 
Was meinen Sie? 

E. B. Das iſt eine ſchwer zu beantwortende 
Frage. Gegen den Strom kann man nicht ſchwim⸗ 
men. Was kann der Einzelne thun, um die beſſere 
Zeit herbei zu fuͤhren? 

E. a. B. Seit dem letzten Kriege hat Vieles ſich 
traurig verändert. Was iſt aus unſerm ſonſt bi 


hend geweſenen Nahrungsſtande geworden! Ein 


großer Theil unſrer Mitbuͤrger iſt zu Grunde gegan⸗ 
gen; Andere find mehr oder weniger verarmt. Wo - 
ſoll das am Ende hinaus? Wenn Gott nicht hilft, 
wer kann da helfen! 

R. M. Sie haben recht. Wir Alle begruͤßten den 
Frieden mit Entzuͤcken, aber die gehofften Segnun⸗ 
gen blieben aus. Zwar fuͤhrt jeder lange dauernde 
Krieg eine Erſchoͤpfung herbei, die erſt dann recht 
ſichtbar wird, wenn der erſehnte Ruheſtand wieder 
eintritt; aber die Erfahrung lehrt, daß eine froͤh⸗ 
liche Thaͤtigkeit in den Gewerben wieder eintritt, 
ſobald die Spuren des Krieges verwiſcht werden. 
Man troͤſtet daher anfangs mit der Hoffnung ſich: 
der gelähmte Handel werde bald den vormaligen 
kraͤftigen Aufſchwung wieder erhalten. Dieſe Hoff: 
nung blieb, leider! bis jetzt unerfuͤlt. Der Handel 
nahm eine veraͤnderte Richtung. Einzelne, ſonſt 
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unbedeutend geweſene Fabrikoͤrter kamen in Ruf, 
andere dagegen in Verfall. Wie kam das aber? 
Sollte das Steigen und Sinken einzelner Fabrik⸗ 
ſtaͤdte, einzelner Fabrikanten, blos Zufall ſeyn? 

E. B. Das wohl nicht. Früher ging unſer 
Hauptverkehr nach Rußland und Polen. Seitdem 
dort die Einfuhr unſerer Waaren ganz verboten, 
oder dieſe uͤbermaͤßig hoch befleuert wurden, hörten 
unſre Geſchaͤfte auf; andre Fabrikorte, die nicht 
mit Rußland in Verbindung ſtanden, blieben im 
alten Gleiſe. 

R. M. Ich meine, einige dieſer Orte ſind aus 
dem alten Gleiſe getreten, ſie haben jetzt einen 
groͤßern Waaren-Abſatz als ſonſt. 

E. B. Wo nun gerade der Zug hingeht. Es wird 
wohl dort auch nicht immer ſo bleiben. 


R. M. Sie ſcheinen alſo doch die Aufnahme des b 


Handels jener Städte fir Zufall zu achten? Ich 
bin nicht Ihrer Meinung Erinnern wir uns einmal 
an den fruͤhern Gang des hieſigen Handelsverkehrs. 
In Rußland war das hieſige Fabrikat beliebt; der 
Abſatz war leicht und geſegnet. Iſt man des ſichern 
Abſatzes gewiß, ſo wird in der Regel auf das Fabri⸗ 
kat nicht die möglichfte Sorgfalt verwendet; man 


ſucht nur recht viel zu fabriciren, um die guͤnſtige 


Zeit zu benuͤtzen. Was geſchah nun, als der ruſſiſche 
Markt den hiefigen Fabrikerzeugnißen verſchloſſen 
wurde? die Preiſe ſielen, der Fabrikant verlor. 
Um den erlittenen Verluſt vermeintlich auszu⸗ 
gleichen, fabricirte er ſtaͤrker und weniger tüchtig. 
Schon der übermäßige Vorrath der Waare mußte 
die Preiſe immer tiefer herab drücken. Da waͤhlte 
man den unſeligen Ausweg, in dem Verhaͤltniß der 
niedrigern Preiſe die Fabrikate ſchlechter zu machen. 
War es da ein Wunder, daß der Ort in uͤblen Ruf 


* 


und fein Fabrikweſen in Verfall kam? daß die Kaͤu⸗ 


fer, die ſonſt ihren Bedarf von hier bezogen hatten, 
ſich nach andern Fabrikorten wendeten? daß der ehr⸗ 
liche, arbeitſame Fabrikant mit dem leichtſinnigen 
leiden und ſeine Waare um Spottpreiſe hingeben 
mußte, wenn er Geld brauchte? 

E. B. Ach, wir haben dies empfunden! Wir 
empfinden es noch, wenn wir auf die Meſſen kom⸗ 
men. Ein redlicher, ehrliebender Mann moͤchte Blut 
weinen, wie es einem da manchmal geht. Aber was 
iſt nun zu thun, wir ſtecken einmal im Elende! 


(Wird fortgeſetzt.) 


Blick aufs Leben. 


Tauſend Freuden 

Keimen und bluͤhn, 

Tauſend Leiden 

Kommen und fliehn. 2 
Immer wechfelt des Menfchen Sinn, 
Und Leiden und Freuden find hin. 


Sylben⸗Raͤthſel. 


Als weicher Sitz auf dunkelgrünen Matten, 
Wenn ſchwuͤl herab die Mittagsſonne brennt, 

Empfaͤngt den Wandrer in des Haines Schatten, 
Was Euch die erſte Sylbe nennt. 


Der Freude Bild, die oft der Sehnſucht winket, 
Und kroͤnen ſoll der Liebe Traualtar; 

Im Farbenſchmuck, wo Zephyr Duͤfte trinket, 
Erbluͤht das zweite Sylbenpaar. — 
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In Alpenfluren laͤchelt Euch das Ganze; 
Dort findet es der Hirt auf ſteilem Gang, 
Als lieblichſte im holden Schweſterkranze, 
Wie uns ein edler Dichter ſang. 


Amtliche Bekanntmachungen. 


8 Warnung. 

Es iſt uns angezeigt worden, daß im Kaͤmmerei⸗ 
Oderwalde das verbotene Fiſcheangeln von hieſigen 
Einwohnern und von Fremden wiederum ausgeuͤbt 
wird. Wir warnen hiermit die Uebertreter dieſes 
Verbots nochmals ernſtlichſt, mit der Bedeutung, 
daß derjenige unbefugte Fiſchangler noch beſonders 
empfindlich geſtraft werden ſoll, der im Walde Feuer 
anmacht oder Angelruthen in den Gehegen ſchneidet. 

Gruͤnberg den 15. Juny 1830. 
Der Magiſtrat. 


Subhaſtations Patent. 3 


Der Tuchſcherer Gottlieb Meyerſche Weingarten 


No. 895. im Poſt⸗Revier, taxirt 252 Rtlr. 29 Sgr., 
fol! in Termino den 24. July d. J. Vormittags 
um 11 Uhr auf dem Land- und Stadt⸗Gericht an 
den Meiſtbietenden verkauft werden, wozu ſich 
Kaͤufer einzufinden haben. x 
Grünberg den 24. April 1830. 
Koͤnigl. Land = und Stadt > Gericht. 


Subhaftations = Patent. 

Das Tuchmacher Samuel Gottlieb Kroͤnitz ſche 
Wohnhaus No. 31. in der Hospital⸗Gaſſe, früher 
erworben für 400 Rtlr., fol im Wege der Subha⸗ 
ſtation in Termino den 7. Auguſt d. J. Vormit⸗ 
tags um 11 Uhr auf dem Land⸗ und Stadt⸗Gericht 
an den Meiſtbietenden verkauft werden, wozu ſich 
Kaͤufer einzufinden haben. 

Gruͤnberg am 19. Juny 1830. 
Koͤnigl. Land- und Stadt⸗ Gericht. 
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Subhaſtations = Patent. 
Der Tuchmacher Jeremias Schultz'ſche Wein: 
garten No. 1023. in der goldnen Krone, taxirt 
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68 Rtlr., ſoll im Wege der Subhaſtation in Ter- 
mino ben 18. September dieſes Jahres, Vormit⸗ 
tags um 11 Uhr, auf dem Land⸗ und Stadt⸗Gericht 
an den Meiſtbietenden verkauft werden, wozu ſich 
Kaͤufer einzufinden haben. 
Gruͤnberg den 19. Juny 1830. 
Koͤnigl. Land⸗ und Stadt = Gericht. 


Subhaſtations- Patent. 

Die Gottlieb Kadach'ſche Fleiſchbank No. 12., 
zur Abloͤſung tarirt 422 Rthl., fol im Wege der 
Subhaſtation in Termino den 25. September d. J. 
Vormittags um 11 Uhr auf dem Land- und Stadt⸗ 
Gericht an den Meiſtbietenden verkauft werden, 
wozu ſich Kaͤufer einzufinden haben. 

Gruͤnberg den 19. Juny 1830. 
Koͤnigl. Land- und Stadt⸗Gericht. 


Subhaftations = Patent. : 
Die zum Tuchmacher Chriſtian Gottlieb Richter: 
ſchen Nachlaß gehörigen Grundſtuͤcke: 
1) das Wohnhaus in der Maulbeer⸗Gaſſe No. 189. 
im zweiten Viertel, taxirt 275 Rtlr., 


2) der Weingarten No. 38. in der Treibe, taxirt 


141 Rtlr., 
3) der Weingarten No. 1052. in der goldnen 
Krone, taxirt 140 Rtlr., 
4) der Weingarten No. 999. daſelbſt, taxirt 
165 Rtlr., 
5) der N 1864. in der Linde, tarirt 
EIKE, 
6) der Weingarten No. 1945. im Marſchfelde, 
taxirt 253 Rtlr., 
7) der Weingarten No. 479. am hohlen Wege, 
taxirt 319 Rtlr., 
ſollen im Wege der Subhaſtation in Termino den 
25. September d. J. Vormittags um 11 Uhr auf 
dem Land- und Stadt⸗-Gericht an die Meiſtbie⸗ 
tenden verkauft werden, wozu ſich Kaͤufer einzu⸗ 
finden haben. 
Grünberg den 21. Juny 1830. e 
Koͤnigl. Land + und Stadt = Gericht. 


Funfzehn Silbergroſchen hat der Stridermeifter 


Gotthilf Rosbund an die Armenkaſſe abgegeben. 


Grünberg den 26. Juny 1830. 
Der Magiſtrat. 
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Bekanntmachung. 5 

Kuͤnftigen Montag den 5. July c. Nachmittags 
um 2 Uhr, werden an der Lanſitzer Straße, in der 
erſten Haide gleich hinter den Gruͤnberger Wein⸗ 

bergen, meiſtbietend verſteigert werden: 

43% Klaftern Leibholz, 

35 ½ Klaftern Stockholz, und 
Gr ei Schock 47 990 
ruͤnberg am 1. July 1830. 
e 5 elt, 


Bekanntmachung. 

Die Oberjaͤger Mathias ' ſchen Eheleute zu 
Luͤbben beabſichtigen, die Bauſtelle von dem, fruͤher 
der Wittwe Hartmann gehoͤrigen Hauſe im Kir⸗ 
chen⸗Bezirk, zu veräußern. In deren Auftrage 
habe ich, zur Abgabe von Geboten darauf, einen 
Termin auf kuͤnftigen Dienſtag Nachmittags um 
2 Uhr, i. e. den 6. July, an Ort und Stelle ange⸗ 
ſetzt, wozu Kaufluſtige hiermit eingeladen werden. 

Gruͤnberg den 1. July 1830. 

Nickels. 


Privat ⸗ Anzeigen. 


Das Dominium Streidelsdorf und Nieder-Her⸗ 
zogswaldau (Jeuthe'ſchen Antheils) beabſichtiget, 
9 ſchoͤnen langen Flachs zu verkaufen. 

ufluſtige koͤnnen ſich daher beim daſigen Wirth⸗ 
ſchafts-Amte 1 b 8 ; 

d ‘ Lindner, Amtmann. 
A 

Kiefernes Reiſig ſteht in der Otto' ch Haide 
hinter den Hirtenberge * eto den Zane 
zu verkaufen. gen gegen baare Bezahlung 
— — ... 7˙7—— 2 

Vermoͤge guͤnſtigen Einkaufs kön ir kel 
unſer Brodt 9 Pfund Preuß. oder ne 
Schleſ. fur 5 Sgr., und ein Schleſ. Viertelbrodt 
für 15 Sgr. verkaufen. Da die Mehlhaͤndler uns 
Baͤckern in den Abgaben jetzt gleich geſtellt find, fo 
koͤnnen wir das Brodt billiger ablaſſen, wie dies 
aus unſerer obigen Offerte einleuchter, 


Schirmer jun. Peltner. 


— 
* 


Eine Stube in dem Philipp Mühle ſchen Haufe 
am Markte iſt zu vermiethen. 3 


Gute weiße Porzellain-Taſſen zu 4 Sgr., ſo 
wie gemalte zu 10 Sgr., ſind zu haben bei 
Kirner am Markt. 


Eine Stube mit Alkove, nebſt Kammer, Kuͤche 
und Holzgelaß, iſt zu vermiethen beim Schuh⸗ 
macher Wichers am Oberthor. 


Alle Sorten Potsdammer Dampf-Chocolade, 
praͤparirtes Gerſtenmehl, neuen Holl. Kaͤſe, gruͤne 
Pomeranzen, chemiſche Feuerzeuge nebſt Zuͤndhoͤl⸗ 
zern, empfing und empfiehlt 

C. F. Eitner beim gr. Baum. 


Ein Paar ſich eingefundne Gaͤnſe werden in der 
Buchdruckerei nachgewieſen. Der Eigenthuͤmer der⸗ 
ſelben kann fie gegen Erſtattung der Inſertions⸗ und 
Futterkoſten wieder bekommen. 


Zu einem Sonntags den 4. July zu veranſtal⸗ 
tenden Schwein-Ausſchieben bitte ich, mich mit 
zahlreichem Beſuch zu beehren. 


Brauer Kliem in Schloin. 


Wein⸗Ausſchank bei: 
Jeremias Schoͤnknecht auf dem Sande, 1828 r. 
E. W. Peſchel in der Buttergaſſe, 1828 r. 
Braͤunig sen. an der Plankmuͤhle, 1827r. Maugſcht⸗ 
berger. 


Benjamin Pilz auf der Burg, 1827r. und 1828r. 


Tuchſcheer Gleinig, 1827r. Rothwein. 
Lorenz hinter der Burg, 1828r. 
Sam. Kube am Markt, 1827r. und 1828r. 


Bei dem Buchdrucker Krieg in Grünberg ſind 
folgende Schriften fuͤr die feſten Preiſe zu haben: 
Gedichter vun dien grauße Lamden der Juͤͤdiſchkeit 
mit Nume Itzig Feitel Stern vun Muͤnchen. 
Mit an Anhaͤngerlich verſiegen, wou die Lußne⸗ 
koutiſchen Wort drinne ſtenne, wie ſe hahßen af 
deutſch. Zwey Heftlich mit eppes e Roritaͤt vun 
12 Kupferſtichlich ousgetapezirt. geh. 7 far. 6 pf. 
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Beluſtigungen für die Jugend, beſtehend in: 36 machergeſ. Samuel Friedrich Muͤller eine Tochter, 
leichten Kunſtſtücken und Scherzen, 74 auserle⸗ Auguſte Charlotte. — Einwohner Johann Chris 
ſenen ſchoͤnen Raͤthſeln und 60 ſcherzhaften Raͤth⸗ ſtian Häusler in Lawalde eine Tochter, Anna Doro⸗ 

ſelfragen. 8. geh. 7 ſgr. 6 pf. thea. — Einwohner George Friedrich Günther in 

N f Lawalde ein Sohn, Johann Auguſt. 


G 5 E Den ee — Johann 5 
ottesdienſt in der evangeli i Schenk ein Sohn, Auguft Eduard. — Tuchmacher 
N 5 ſt geliſchen Kirche. Mſtr. Samuel Gotthilf Hoffmann ein Sohn, 
Am 4. Sonnt. n. Trinitatis. Vormittagspredigt: Johann Gotthilf Eduard. — Tuchbereitergeſellen 

Herr Paſtor Wolff. Johann Chriſtian Richter ein Sohn, Johann 
Nachmittagspredigt: Herr Kandidat Stoͤßell. Eduard Theodor. 


-. —. —— 5 Geſtorbne. 
RE 5 N Den 21. Juni: Verſtorb. Dragoner Chriſtoph 
Kirchliche Nachrichten. Schreck in Sawade Ehefrau, Eva Roſina geb. 


Minck, 65 Jahr, (Schlag.) £ 
: Gebor ne. a Den 25. Bauer Johann Chriſtoph Bohr in 

Den 18. Juni: Haͤusler Johann Karl Friedrich Sawade Sohn, Johann Gottfried, 6 Jahr 5 Monat, 
Roͤhr in Neuwalde eine Tochter, Louiſe. (Kraͤmpfe.) — Schuhmacher Mſtr. Auguſt Prietzel 
Den 19. Zimmergeſ. George Friedrich Anders Tochter, Emma Florentine,7 Wochen, (Schlagfluß.) 
in Kühnau ein Sohn, Johann Auguſt. Den 26. Schneider J. Fraͤnzel in Drentkau 

Den 20. Schneider George Großmann in Wil- Tochter, Maria Magdalena, 2 Jahr 11 Monat, 
helminenthal ein Sohn, Franz Karl. — Tuchbe⸗ (Schlagfluß.) 


reitergeſ. Friedrich Bredt ein Sohn, Eduard Ju⸗ Den 27. Zimmergeſ. George Friedrich Anders 
lius. — Gerichtsſchulzen Johann Chriſtian Irmler in Kuͤhnau Sohn, Johann Auguſt, 9 Tage, 
in Kühnau eine Tochter, Johanne Erneſtine. (Kraͤmpfe.) Ss 

Den 21. Tuchbereiter Mſtr, Friedrich Auguſt Den 29. Schoͤnfaͤrber Karl Siegismund Decker 


Hoppe ein Sohn, Friedrich Ferdinand. — Tuch⸗ (Sohn, Adolph Ferdinand, 26 Tage, (Kraͤmpfe.) 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 
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>. Hoͤchſter a Mittler Geringſter 
Vom 28. Juni 1830. Preis. Preis. Preis. 

Rthlr. Sgr. Pf. I Atblr. Sgr. Pf. I Rthlr. Sar. Pf. 
Waizen . der Scheffel 2 — — 1 26 3 1 22 6 
Roggen . 7 2 1 6 3 1 4 6 1 2 6 
Gerſte, große .- 4 1 6 I— 1 5 — 1 4 ( — 
kleine : 1 2 — 1 — — 1 — 28 — 
1175 e P — 27 6 — 2 —— — 22 6 
rbſen 5 « - 110 — 1 8 — 1 5 — 
ierfe * : 1 Ze 6 1 16 | 3 116 — 
Heu. II der Zentner! — 20 — — 17 6 — 15 — 
Stroh +» . das Schock 4 — 1 — 3 22 6 3 15 ⁴ — 


. —. —— göU—ũAfEñ⁊⁊ỹ / (W—o— — — 
Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Präͤnumerations⸗Preis viertehährig 12 Sgr. betragt. 
Inſerate werden fpäteftehd. bis Donnerſtags früh um 9 Uhr erbeten. 


